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Auf den Spuren eines Wahl-Heidelbergers
Uwe Schulte-Varendorff: „Kolonialheld oder Lügenbaron?“ – Die Geschichte des Kolonialoffiziers Hermann Detzner

Von Marion Gottlob

Lügen haben kurze Beine. In Zeiten des
Internets gewinnen Schwindeleien und
Gerüchte nochmals eine andere, auch
ganz neue Dimension. Einerseits können
sich falsche oder ungenaue Aussagen in
Windeseile von Handy zu Handy ver-
breiten und im schlimmsten Falle die
Existenz eines Menschen vernichten,
manchmal ohne realen Grund. Anderer-
seits können Plagiate und Mogeleien ent-
deckt werden.

In diesen Zeiten hätte der Wahl-Hei-
delberger Hermann Detzner, der von 1882
bis 1970 lebte, nie sein Buch „Vier Jahre
unter Kannibalen“ veröffentlichen kön-
nen. Er wäre dann wohl auch nie als „Ko-
lonialheld“ gefeiert, sondern rasch als
„Lügenbaron“ entlarvt worden. Der Au-
tor Uwe Schulte-Varendorff hat diese
schillernde Persönlichkeit in einem Buch
zum Thema gemacht.

Hermann Detzner wurde 1882 in
Speyer geboren, als das sechste von acht
Kindern eines Zahnarztes. Er besuchte
dort das Gymnasium – und war ein guter
Schüler. Später, nach dem Zweiten Welt-
krieg, kehrte er in die Rhein-Neckar-Re-
gion zurück. In Heidelberg war die Fa-

milie seiner Frau Claire ansässig und be-
trieb ein Familienunternehmen mit dem
Carl-Pfeffer-Verlag, der Gutenberg-
Druckerei und der Tageszeitung „Hei-
delberger Tageblatt“. Hermann Detzner
war unter anderem Geschäftsführer der
Gutenberg-Druckereien. Über seine Zeit
als „deutscher Kolonialheld“ soll er in
dieser Lebensphase in der Öffentlichkeit
nicht mehr gesprochen haben, aber doch
privat. Der Journalist Werner G. Krug er-
zählte 1957: „Seine sagenhafte Odyssee,
auf die seit 40 Jahren viele australische
Veröffentlichungen immer wieder voller
Anerkennung zu sprechen gekommen
sind, erzählte mir der 75-jährige be-
scheidene Mann in aller Ausführlichkeit
selbst, als ich ihn in seinem schönen Heim
am Heidelberger Philosophenweg auf-
suchte.“ Doch zu diesem Zeitpunkt war
Hermann Detzner längst der Mogeleien
überführt worden.

Der Hauptmann hatte von 1907 bis
1909 und von 1912 bis 1913 an britisch-
deutschen Expeditionen in Kamerun
teilgenommen. Der Leser wird von
Schrecken gepackt, mit welcher Grau-
samkeit die Kolonialherren gegen die Be-
völkerung vorgegangen waren. Die Ein-
heimischen wurden gezwungen, die Teil-

nehmer der Expeditionen mit Nahrung zu
versorgen, so dass in den Dörfern bald ei-
ne Hungersnot grassierte. Detzner
schrieb: „Wie abstoßend wirkten hier die
durch Überernährung aufgetriebenen
Bäuche der Kinder.“

Wie ein Meister-Detektiv folgt der
Autor und Geschichtswissenschaftler
Uwe Schulte-Varendorff seinem Un-
Helden. 1914 erhält Detzner den Auf-
trag, eine Expedition nach Deutsch-Neu-
guinea durchzuführen, um den Verlauf
der britisch-deutschen Grenze zu kont-
rollieren. Die Dörfer müssen Nahrung
liefern, einheimische Männer müssen als
Träger die Expedition begleiten. Als es
zum Widerstand kommt, lässt Detzner
mehrere Siedlungen „nur“ einäschern.
„Die Gefechte wurden Detzner nach sei-
ner Rückkehr nach Deutschland ganz of-
fiziell als Kriegseinsatz angerechnet“,
schreibt Autor Schulte-Varendorff.

Als der Erste Weltkrieg ausbricht und
die deutschen Kolonialtruppen kapitu-
lieren, ergibt sich Detzner nicht. Er be-
ginntquasiseineneigenenKriegundkann
sich bis zum Kriegsende verbergen. Über
genau diese Zeit schrieb er später sein
Buch „Vier Jahre unter Kannibalen“, das
ihm zunächst großes Lob und viel Aner-

kennung einbrachte. Doch schon bald
regte sich Kritik. Haargenau zeichnet
Schulte-Varendorff die Diskussion nach,
in der Hermann Detzner Stück für Stück
nachgewiesen werden kann, dass er Er-
lebnisse und Berichte von anderen als sei-
ne eigenen Erfahrungen ausgegeben hat.
Schließlich wird er zur öffentlichen Kor-
rektur gezwungen.

Uwe Schulte-Varendorff hat in Os-
nabrück Geschichts- und Literaturwis-
senschaftstudiert,1999arbeiteteerander
Ausstellung „Vernichtungskrieg – Ver-
brechen der Wehrmacht 1941 bis 1944“
mit. Der Schwerpunkt seiner Forschun-
gen heute liegt auf der deutschen Kolo-
nialgeschichte. Sein Buch über Hermann
Detzner ist eine besonders spannende und
interessanteLektüre.Nichtnurwegender
spannenden Detektivarbeit des Autors.
Nein, das Buch zeigt auch, dass „Rand-
figuren“ der Geschichte ihre eigenen
Dramen entfalten.

Fi Info: Uwe Schulte-Varendorff: „Ko-
lonialheld“ oder „Lügenbaron“? Die
Geschichte des bayerischen Koloni-
aloffiziers Hermann Detzner. 180 Sei-
ten.DiplomicaVerlag,Hamburg.49,99
Euro. ISBN 978-3-8428-8982-8.

Der Mogeleien überführt: Kolonialoffizier
Hermann Detzner. Foto: privat

Thingstätte bekommt Verjüngungskur
Forstverwaltung informierte über geplante Baumfällmaßnahmen auf dem Heiligenberg ab 2016 – Es geht um ein Drittel des Bestands

Von Karin Katzenberger-Ruf

Auf dem Heiligenberg werden die Steil-
hänge rund um die Thingstätte und die
Michaelsbasilika ausgelichtet. Die um-
fangreichen Baumfällmaßnahmen auf
einer rund neun Hektar großen Fläche
zwischen Bitterbrunnen- und Heiligen-
bergweg sind zwar erst im Frühjahr oder
Herbst 2016 geplant. Doch die Forst-
verwaltung ging im Rahmen der „Som-
mertour“ gestern mit Bürgermeister
Wolfgang Erichson schon jetzt damit an
die Öffentlichkeit.

Bei der Großmaßnahme, die rund vier
Wochen dauern wird, soll ein Seilkran
zum Einsatz kommen. Allein die Technik
dürfte mit etwa 50 000 Euro zu Buche
schlagen. Laut Dr. Ernst Baader, Leiter
des Landschafts- und Forstamtes, wer-
den die Maßnahmen archäologisch be-
gleitet. Schließlich ist der Heiligenberg
einegeschichtsträchtigeStätteundesgibt
zwischen dem inneren und äußeren Ring-
wall der ehemaligen Keltensiedlung
zahlreiche Bodendenkmäler, beispiels-
weise „Wohnpodien“. Baader geht da-
von aus, dass das Fällen der Bäume – es
geht fast um ein Drittel des Bestands – in
der Bevölkerung für Irritationen sorgen
wird. Deshalb sollen Gremien wie der Be-
zirksbeirat oder Vereine wie die „Schutz-
gemeinschaft Heiligenberg/Geschichts-
werkstatt“ frühzeitig informiert werden.

Auf dem Areal sei jahrzehntelang
nichts gemacht worden. Nun gehe es um
die Verjüngung. Ziel der Durchforstung
sei es, einen sogenannten „Dauerwald“ zu
schaffen, in dem alle Altersstufen von
Bäumen vertreten sind. An den Steil-
hängen wachsen seiner Schilderung nach
viele Eichen und machen etwa ein Vier-
tel des Baumbestands aus. Damit das so
bleibe, müsse manche Buche weichen.

Auch Revierförster Andreas Ullmann
ist klar, dass die geplanten Baumfäll-

maßnahmen eine heikle Sache werden– er
rechnet bereits mit zahlreichen Nach-
fragen aus der Bevölkerung. Während der
Zeit müssen sich Spaziergänger auf
Sperrungen einstellen. Die gefällten
Bäume sollen in größeren Mengen ent-
lang der Wege gelagert werden, hieß es.
Wie gut sich das Holz vermarkten lässt,
ist noch völlig offen und hängt auch vom
Marktpreis im Jahr 2016 ab. Der Ver-
kaufserlös wird jedenfalls eher zu Refi-

nanzierung der Mammut-Maßnahme
dienen. Da sind die „Nacharbeiten“ noch
gar nicht einkalkuliert, wie Baader sag-
te. Die Baumfällarbeiten müssen laut
Baader am Stück über die Bühne gehen,
da alles andere „unwirtschaftlich“ wäre.

Vom Revierförster war zu erfahren,
dass die Bäume gefällt und nicht gerodet
werden. Letzteres würde bedeuten, dass
die Bäume quasi mit Stumpf und Stiel
entfernt würden, was aber nicht der Fall

sein werde. Die gefällten Bäume werden
seiner Schätzung nach etwa 1000 Fest-
meter Holz ergeben.

Der Einsatz eines Seilkrans ist laut
Baader an den Steilhängen des Heili-
genbergs unausweichlich, weil alles an-
dere zu kompliziert wäre. Das Angebot
muss nun ausgeschrieben werden. Die
Firmen, die sich dafür bewerben, werden
davor über die anstehenden Arbeiten auf
dem Terrain informiert.

Auf dem geschichsträchtigen Heiligenberg mit Thingstätte und ehemaliger Keltensiedlung sollen ab 2016 im großen Stile Bäume gefällt wer-
den. Zuvor soll die Bevölkerung umfassend über die Maßnahme informiert werden. Foto: Katzenberger-Ruf

OP-Kleidung
für Uganda
Ein Arzt ohne Grenzen

eio. Internationales, humanitäres Enga-
gement hat im Sankt Elisabeth Kran-
kenhaus eine lange Tradition. Nicht nur
die Ordensschwestern der Klinik sind seit
Jahren ehrenamtlich im Ausland tätig,
sondern auch die Belegsärzte. Einer von
ihnen ist der Gynäkologe Wolfgang Hei-
de. Seit vielen Jahren ist er jetzt schon in
Krisen- und Katastrophengebieten wie
Äthiopien oder Haiti unterwegs und leis-
tet medizinische Hilfe, wo er kann. Vor
Kurzem startete der Facharzt für Gynä-
kologie ein neues Projekt: Gemeinsam mit
Ulrike Klump, Pflegedienstleiterin der
Sankt Elisabeth Klinik, sammelte er neu-
wertige Operationskleidung für seine
Kollegen in Uganda.

Auf diese Idee kam er bei seinem letz-
ten Hilfseinsatz im ostafrikanischen Bin-
nenstaat. Drei Wochen lang hat er dort
Patienten eines Flüchtlingslagers be-
handelt – und das unter erschreckenden
hygienischen Bedingungen. „Ich dachte
sofort, ich muss etwas tun. Es fehlt dort
an so vielem, auch an vernünftiger OP-
Kleidung“, erklärte Heide. Zusammen
mit der Humedica, einer international
agierenden Hilfsorganisation, sorgte er

dafür, dass die dringend benötigten Kit-
tel schnell vor Ort ankommen. Dort sind
sie derzeit regelmäßig im Einsatz.

Um den Menschen in den Krisenge-
bieten zu helfen, tut Wolfgang Heide noch
viel mehr. Regelmäßig nimmt er an fach-
übergreifenden Fortbildungen teil.
Schließlich benötigen die Patienten vor
Ort nicht nur gynäkologische Hilfe. Ma-
laria, Magen-Darm-Infekte, Cholera so-
wie Wurm- und Pilzerkrankungen ste-
hen auf seiner Behandlungsliste. „Da
kommt der ganz normale Arzt wieder zum
Vorschein“, resümierte Heide. Vor Kur-
zem besuchte er sogar eine Schulung zum
Thema zahnmedizinische Notfallbe-
handlung, um die Kranken in den Ein-
satzorten auch zahnmedizinisch versor-
gen zu können.

Neben Heide engagieren sich auch
weitere Belegsärzte des Sankt Elisabeth
Krankenhauses in humanitären Projek-
ten. Unter ihnen sind die Gynäkologin-
nen Dr. Ingrid Schwaighofer-Bender und
Martina Lauterbach sowie der Ortho-
päde Dr. Thomas Ridder. Zusammen or-
ganisieren die Ärzte regelmäßig Spen-
denaktionen für mittellose Kinder.

Die Ordensschwestern der Klinik sind
in Indien ehrenamtlich tätig. Dort be-
treiben sie Kindergärten und Schulen für
Kinder aus den ärmeren Bevölkerungs-
schichten. Ihre Eltern haben nicht genug
Geld um die Betreuung und Bildung zu
bezahlen. Außerdem versorgen die Or-
densschwestern auf dem Land die Pati-
enten, die zu arm sind, um sich eine Be-
handlung leisten zu könne.

Er hilft, wo die Not am größten ist: Gynäko-
loge Wolfgang Heide. Foto: privat

Geschäftsführer
für die Lebenshilfe

RNZ. Die Lebenshilfe bekommt Zu-
wachs: Ab dem 1. September hat die Ein-
richtung erstmals einen eigenen Ge-
schäftsführer. Die Wahl fiel auf den Dip-
lom-Pädagogen Thomas Diehl (Foto: pri-
vat). Für seine neue Stelle verlässt der 54-
Jährige seinen Posten als Vorstand der

Gemeindediakonie
Mannheim. Fünf
Jahre lang trug er
dort die Verantwor-
tung für Menschen
mit Behinderung und
ältere Menschen.
Zuvor arbeitete er in
der evangelischen
Jugend- und Behin-
dertenhilfe „Pilger-

haus Weinheim“ als Geschäftsführer und
Alleinvorstand. Diehl ist bei der Le-
benshilfe kein neues Gesicht. Von 1990
bis 1993 arbeitete er dort als Referent des
Landesverbands Baden-Württemberg.
Die Geschäftsführer-Position soll auch
helfen, die Interessen des Vereins zu ko-
ordinieren. Diehl: „Ich freue mich auf die
Aufgaben, die mit dieser Stelle auf mich
zukommen. Ich sehe viele Entwick-
lungsmöglichkeiten, die sich aus den be-
stehenden Angeboten ergeben können.“

Von Barcelona nach Heidelberg
Förderprogramm: Der Wissenschaftsjournalist Michele Catanzaro arbeitet bis Dezember am HITS

RNZ. Der Wissenschaftsjournalist Mi-
chele Catanzaro wird ab sofort als „Jour-
nalist in Residence“ am Heidelberger Ins-
titut für Theoretische Studien (HITS) ar-
beiten. Das Programm bietet Wissen-
schaftsjournalisten einen längeren Auf-
enthalt an dem Institut, das datenge-
triebene Forschung von Astrophysik bis
Zellbiologie betreibt. Für die erstmals in-
ternational ausgeschriebene Position
hatten sich Kandidaten aus insgesamt 22
LändernundfünfKontinentenbeworben.

Catanzaro begann jetzt seinen Auf-
enthalt als dritter und erster ausländi-
scher „Journalist in Residence“ am HITS.
Eine Jury aus Wissenschaftsjournalisten
sowie Wissenschaftlern aus Universitä-
ten, Max-Planck-Instituten und dem
HITS selbst wählten den in Barcelona le-
benden gebürtigen Italiener unter 36
Kandidaten aus. Catanzaro studierte
Physik in Rom und promovierte an-
schließend an der Technischen Univer-
sität in Barcelona.

Seit 2000 arbeitet er als freier Wis-
senschaftsjournalist für Medien in Itali-
en, Spanien, Mexiko und Großbritanni-
en, unter anderem für „Nature“, „The
Guardian“ und „El Periodico“. Seine

Themenschwerpunkte liegen dabei im
Bereich Wissenschaft, Medizin und
Technik. Er verfasst darüber nicht nur
Artikel in vier Sprachen, sondern pro-
duziert auch kurze Dokumentationen
oder schreibt Drehbücher fürs Fernse-

hen. Außerdem ist er
Co-Autor des Bu-
ches „Networks: A
very short Intro-
duction“, das auf
Englisch und Spa-
nisch erschienen ist.

Für seine Arbeit
erhielt er 2013 den
„King of Spain In-
ternational Jour-
nalism Prize“ sowie
den „BBVA Inno-
vaData-Award“ für
ein Projekt im Be-
reich Datenjourna-

lismus. Seinen Aufenthalt möchte Ca-
tanzaro dafür nutzen, mit den Wissen-
schaftlern des HITS zu interagieren und
mehr über die steigende Menge von Da-
ten in der Wissenschaft zu erfahren. Er
wird bis Mitte Dezember in Heidelberg
bleiben.

Das „Journalist in Residence“-Pro-
gramm bietet seit 2012 berufserfahrenen
Journalisten mit Schwerpunkt Wissen-
schaftsjournalismus die Möglichkeit ei-
nes drei- bis sechsmonatigen vergüteten
Gastaufenthalts. Die Journalisten kön-
nen in Heidelberg Forschungsgruppen bei
Publikationen begleiten, eigene Projekte
umsetzen und an internen Kolloquien und
Seminaren der HITS-Forscher
teilnehmen.

Erster „Journalist in Residence“ am
HITS war 2012 der renommierte Wis-
senschaftsjournalist Volker Stollorz, der
unter anderem für die Frankfurter All-
gemeine Sonntagszeitung arbeitet. 2013
nutzte die freie TV-Journalistin Pia
Grzesiak ihren Aufenthalt intensiv dazu,
hinter die „Datenberge“ am HITS zu
schauen.

Das HITS wurde 2010 als For-
schungsinstitut der gemeinnützigen
Klaus Tschira Stiftung gegründet. Rund
100 Wissenschaftler aus 22 Ländern ar-
beiten an der Einrichtung. Ein Ziel des
Instituts ist es, die Bedeutung der com-
putergestützten, datengetriebenen For-
schung stärker ins öffentliche Bewusst-
sein zu rücken.

Michele Catanzaro
schreibt in vier
Sprachen. Foto: HITS


